
Am Montag, 28. Juli 1817 wurde in Ehingen  der erste 

Garbenwagen im Jahr 1817 eingefahren. 

Warum ist dies so besonders erwähnenswert?



Bauernregel für Jakobi (25. Juli):

„Steht Jakobi im Kalender, sucht man d‘ Sichel  her und d‘ Bänder“

und zum Annatag (26. Juli):

„St. Anna klar und rein, wird bald das Korn geborgen sein.“



Gedenkbild Ehingen 

1817

(Museum Ehingen)

Heimatbuch 1955





Text des Ehinger Gedenkbildes, 1817



Fr. Jos. Bechler fecit

Beachte: Nach etwa der Hälfte des Textes verlässt den 

Schreiber die Geduld!



Beachte: Trotz aller Liebe zum  Detail verlässt den 

Zeichner bei den Wagenachsen die Geduld!



Aus der Pfarrchronik Pappelau von Pfarrer Kohler:

Grose Theurung und Noth im Jahr 1817

Neben ….. Kriegsplagen wurde diese Pfarrei auch von der vom

Herbst 1816 bis Jacobi 1817 ausgebrochenen allgemeinen

Theurung und Hungersnoth sehr heimgesucht. Auch hier blieb

vieles, das nicht reif wurde, im Herbst 1816 im Feld liegen und

verfaulte über den Winter. Zwischen Neu-Jahr und Lichtmeß

1817 wurden noch Erdbirn herausgethan. Der Scheffel Roggen

stieg auf 80 fl, Gersten auf 64 fl, Dinkel auf 36 - 40 fl, Haber auf

32 fl, das S[im]ri Erdbrin auf 3 - 4 fl, der Laib Brod auf 1 Thaler.

Da war denn die Sorge für 134 ganz arme und so viele hülflose

Burger, die meistens dem Pfarramt allein oblag und auf

daßelbe geschoben wurde, nicht gering, weil der Fruchtvorrath

ganz gering auf dem Gemeindskasten, die Communcasse

verschuldet, das pium corpus gar nichts vermochte, weil man

allein von der Frucht bisher zu leben gewohnt war. Wein die

Maaß bis auf 2 fl, und so nach Verhältniß das Bier auf 12 -18 xr.



Der Branntenwein aber so auf 18 - 20 Bazen, und zwar schon in

der schlechtes[t]en Qualitaet gestiegen war. Nur Fleisch stieg

nach Verhältniß nicht so ganz hoch, hingegen war das

Melkvieh erstaunlich theuer, da eine vorzüglich im Nuzen

stehende Kuh bis auf 120 fl im Preiß stieg. Das schlechteste

Haberbrod, Wikken-, Linsenbrod (Erdbirnbrod war noch

köstlich) wurde gegeßen, aber bald gieng bei den Armen das

Brodessen monatweise ganz aus. Man hatte zu thun, wollte

man [für] 1 fl, 1Vierl[ing] Muß- oder Habermehl, wollte man

etwas Kochmehl auftreiben, wo der Vierl[ing] bis gegen 3 fl

stieg. Selbst Kleienbrod wurde gebakken. Der gröste Theil der

Armen aß wochen- und monatweise ungeschmelzt, da das lb

[Pfund] Schmalz auf 12 Bazen bis gegen 1 fl stieg. Auch

Nichtarmen gings oft nicht beßer. Gestohlen wurde viel. In

Dischingen aßen sie Pferdefleisch.

Es war zwar immer die Hoffnung auf die in Rußland gekaufte

russische Frucht geheftet, allein diese kam erst kurz vor Jacobi

an und war auch theuer.



Kurz vor Jacobi wurden taxirte Preiße vom Koenig gemacht,

der Scheffel Roggen zu 24 fl und 26 fl und so nach Verhältniß,

aber es kam immer weniger auf den Markt. Es wurden die

Fruchtvorräthe von Hauß zu Hauß untersucht und aufge-

schrieben, auch bei den Herrschaftdienern 1 Vierteljahr die Be-

soldungen eingestellt. Man aß und kochte auch Waldkräuter

und Gegenstände, z.B. Schnekken, Taubenknöpf, Pfifferling,

Milchling (Milchbaschen), Brenneßeln, Hubelen, Klee, Discheln,

Säuwurzeln.

Wie schwach Mann und Weib und Kind und das Vieh dabei

wurde, läßt sich kaum beschreiben, da auch die 1816ner Frucht

wegen ihrer Unreife noch überdieß so entsezlich kraftlos

wurde. Da viele falsche und wilde Körner sich unter allen

Fruchtgattungen befanden, so bekamen die Leute Schwindel

und Dippel, mußten oft Tage lang liegen deswegen. Die Frucht

gab theils wegen Schlechtigkeit und theils wegen schlechter

Verwaltung in der Mühle so wenig aus, daß z. B. ein Haußvater

sammt seinem Weib und Magd und 5 kleinen Kindern in 1

Vierteljahr noch ausser der Brodfrucht nur an Dinkel 10

Scheffel brauchte.



Wie schwach kamen oft nur die Schulkinder in die Schule!

Krankheiten gabs deßen ungeachtet in dieser Pfarrei wenige,

auch anderwärts nicht viele, daß es zum Verwundern war.

Viele schöne und grose Anstalten zur Abhülfe der Noth wurden

gemacht, aber es fehlte gleich wieder an Ernst und fortwähren-

dem Ernst von seiten der Befehlenden und Gehorchenden, wo-

durch die beabsichtigte Wirkung dieser Anstalten oft

erstaunlich litt, wenn nicht einzelne amtl[iche] Personen sich

entschließen wollten, sich mit allem Feuer und Ernst für die

Sache kämpfend aufzuopfern. Das mehrere, besonders die

Anstalten in der Pfarrei Pappelau während dieser Zeit der Noth

betreffend, steht in der oben angezeigten gedrukten

Garbenfeier, auch in dem Pappelauer Kirchenconvents-

protokoll, wie auch in der von dem Pfarrer geführten

öffentlichen Rechnung der Caße des Wohlthätigkeitsvereins.



Sehr eifrig drang man auf Beschäftigung der Armen, aber es

kam bei dem Flachsspinnen nichts als Verlust heraus, der

schwer zu ersezen war, weil der Handel nicht gieng, und bei

andern Arbeiten waren die Leute viel zu hungerschwach, um

viel zu arbeiten.

Aber viel und grose sowohl allgemeine als besondere

Unterstützung wurden dieser Pfarrei auf die vielen

eingereichten und betriebenen Gesuche der Vorsteher an die

höheren Stellen zutheil, wofür Gott, der Koenig Wilhelm, die

Koenigin Catharina, die verwittibte Koenigin Mathilde und alle

hohe und niedere Wohlthäter dieser Pfarrei gepriesen seien

ewiglich !



Erndtefest 1817

Bei der Einführung des lezten Garbenwagens wurde in diesem

ausserordentlichen Jahr auch ein besonders feierlicher Erndte-

einzug an 2 Sonntagen nachmittags, nähmlich am 7. Sept. zu

Pappelau, am 14. Sept. zu Gerhausen gehalten. Den Garbenwa-

gen zu Pappelau, welcher mit Blumenbändern und grünen

Zweigen geschmükt, und auf der vordem Seite aber mit einer

besonders gezierten Garbe besezt war, begleiteten unter

abwechselndem Gesang von dem Schelklinger Feldweg her

längs der oberen Dorfsanhöhe Pfarrer und Schultheissen-

amtsverweser mit 2 Filialschultheissen, 13 Magistratsperso-

nen, 13 Bürgerdeputirte, 100 mit Blumen gezierte Schulkinder

mit 3 Schullehrern, sodann die Gemeindsangehörigen sowohl

von dem Muterort Pappelau als den 2 zur Muterkirche

eingepfarrten Filialien Beiningen und Erstetten und den Höfen

bis vor die Kirche, wo er aufgestellt ward. In der Kirche wurde

sodann die geschmükte Garbe auf den Altar gestellt, und eine

Rede gehalten über 3. Mos. 23,10.



Ebenso wurde der Garbenwagen von Gerhausen das Blauthal

herauf den Machbronner Weeg her von der ganzen Gemeinde

eingehohlt und Gottesdienst gehalten. Sodann unter der Linde

neben dem Rath- und Schulhaus den Schulkindern Wekken,

den Armen für 10 fl Brod ausgetheilt mit der persönlichen

Anrede an jedes: "Denk an diesen Tag".

In Pappelau wurden ebenfalls den Schulkindern Wekken aus-

getheilt.

Die Beschreibung dieser Feier nebst Angabe aller vom

Oberamt, dem Hospital, dem Cameralamt Blaubeuren während

dieses Jahrs sowie auch von beeden Koeniglichen Majestaeten

erhal-tenen Beiträge und der gehaltenen Rede wurde aus

freiwilligem Beitrag der Einwohner dieser Pfarrei wie auch

vieler ange-sehener Herrn und Burger von Blaubeuren gedrukt,

auch dem Koenig und der Koenigin überschikt, welche den

Vorstehern dafür ein huldvolles Dankschreiben zuschikten.



Nach Betrachten dieser Erinne-

rungen gibt es Fragen:

WAS?

WIE?

WARUM?

WO?



Die Erdkruste „schwimmt“

auf dem Oberen Erdmantel



Karte der Kontinental- oder Erdplatten



Das Bild der Erde im 17. Jahrhundert

Jesuitenpater 

Athanasius 

Kircher

(1601 – 1680)
Zentralfeuer,

seitliche Feuerherde und Vulkane



Bildung eines Vulkans

VULKANISMUS



Erdplattenbewegung

in Südostasien



Erdplattenbewegung
Seebeben seit 1954

Vulkanausbrüche

1900 – 1997

ERD- UND SEEBEBEN 

SOWIE VULKANISMUS

IN SÜDOSTASIEN



KLEINE SUNDAINSELN

Sumbawa



Insel Sumbawa

mit Vulkan Tambora



Tambora, 2006

Tambora im Sattelitenbild und im Luftbild

Der Vulkanausbruch des 

Tambora am 10. April 

1815 löst in Europa eine 

Hungersnot aus



Der Vulkanausbruch des Tambora am 10. April 1815

„Wohl jeder kennt die sporadischen Ausbrüche des Ätna

oder Vesuv, wie sie von Dichtern oder Augenzeugen be-

schrieben wurden. Aber selbst die heftigsten davon las-

sen sich in keiner Weise mit dem Ausbruch des Tambora

vergleichen, weder in ihrer Dauer noch in der Zerstö-

rungskraft. Diese gewaltigen Eruptionen machten sich

weithin bemerkbar …… in einem Umkreis bis zu 1.600

Kilometern (umgerechnet) Entfernung bebte die Erde; und

auch das Donnern der Explosionen war dort noch zu

hören.

Sir Thomas Stamford Raffles, damals Oberbe-

fehlshaber der britischen Streitkräfte in Indo-

nesien gibt folgende Schilderung in seinem Buch

über Java:



Dagegen entfaltete sich in der unmittelbaren Umgebung

des Ausbruchpunkts – bis zu Entfernungen von fast 500

Kilometern (umgerechnet) – die eindruckvollste Wirkung,

und hier drohten die größten Gefahren für Leib und

Leben. Noch auf Java, fast 500 Kilometer (umgerechnet)

weit entfernt, schien das Unheil beängstigend nah. Am

Mittag verdunkelten Aschewolken den Himmel und die

Sonne verschwand unter einem dunklen Schleier, den sie

augenscheinlich nicht durchdringen konnte. Ein Asche-

regen bedeckte Häuser, Straßen und Felder mit einer

mehrere Fingerbreit dicken Schicht. Durch die Finsternis

drang zwischenzeitlich das Donnern der Explosionen,

das sich wie Artilleriefeuer oder auch ein fernes Gewitter

anhörte. Die Ähnlichkeit zum Kanonendonner war so

frappierend, dass einige Offiziere an der Küste einen

Piratenangriff fürchteten und sofort Boote losschickten,

um Hilfe zu holen.“



Es gab 42.000 Tote (nach anderen Quellen „nur“ 12.000)

bei einer Gesamtbevölkerung von 150.000 Menschen.

Beim Zusammensturz des Tambora von ursprünglich

4.300 m auf 2340 m ü. d. M. wurden knapp 2.000 m

Bergmasse abgetragen (nach anderen Quellen „nur“ fast

1.300 m).

Der Gesamtauswurf an Asche betrug ca. 150 km³

(=150.000.000.000 m³ oder 150 Milliarden m³).

Dies war zwischen dem Jahr 1600 und heute der größte

Ascheauswurf eines Vulkanes in die Atmosphäre über-

haupt. Vier Jahre nach dem Ausbruch trieben immer noch

Bimsstein-Inseln im Meer. Jahrelang trieb die Asche in

der Oberen Stratosphäre (bis ca. 50 km über Erdober-

fläche) und schirmte das einfallende Sonnenlicht merk-

lich ab mit der Folge, dass die Temperaturen auf der Erde

zurückgingen.



Die neuerliche Auswertung langjähriger weltweiter Tem-

peraturmessungen, vor allem der britischen Seefahrer

(Handels- und Militärflotte), bestätigen die Zusammen-

hänge von Kälteperioden mit Vulkanausbrüchen, so auch

beim Tambora 1815.

Vor allem in den nördlichen Breiten der oberen Atmo-

sphäre zirkulierte knapp zwei Jahre lang Tambora-Asche,

was noch im Jahre 1815, verstärkt aber 1816 einen

Klimawandel in Nord- und Westeuropa sowie in Nord-

amerika hervorrief.

Das Filtern des Sonnenlichtes bewirkte selbst in den

Hochsommermonaten immer wieder Frostperioden, und

damit war die Vegetation, hauptsächlich die der Kultur-

pflanzen wie Getreide und Kartoffeln, aber auch von

Futterpflanzen stark gestört, ja unmöglich.



In Nordamerika erfror der dort weit verbreitete Mais zu

100 %, nur die Winterfrucht sowie die Sommerfrucht und

der Mais aus den Südstaaten der USA konnten die USA

und Kanada vor einer schweren Hungersnot retten.

Atmosphärenverschmutzung nach Ausbruch des 

Vulkans Tambora am 10. April 1815



Aber all diese Zusammenhänge waren damals noch un-

bekannt: Die Wissenschaft hatte noch nicht den heutigen

Stand und auch die Nachrichtenübermittlung durch die

Medien (Zeitungen) war sehr mangelhaft. Man konnte

also nie eine Hungersnot in Württemberg in Zusammen-

hang bringen mit einem Vulkanausbruch in Indonesien!

Selbst das Ausmaß der weltweiten Not war weitgehend

unbekannt. Wer wusste schon etwas von der Wetter- und

Ernährungslage in Russland, England und Amerika?

Nur die örtlichen Auswirkungen und die Schilderung des

schlechten Wetters kann man in einigen der damals we-

nigen Lokalzeitungen verfolgen.

Landesweit – auf Württemberg bezogen – ist der „Schwä-

bische Merkur“ eine Fundgrube für die damaligen Ver-

hältnisse, allerdings auch dort ohne globale Sichtweise,

ohne Frage nach den Ursachen.



Der Tambora-Aschenzug in der Atmosphäre in 50 km

Höhe hat weltweit nur einen Temperaturrückgang von

1,1° C ausgelöst (Auswertung der Logbücher der bri-

tischen Kriegs- und Handelsmarine). Der Aschestaub

schirmte in der Atmosphäre (hier: Stratosphäre) die

Sonneneinstrahlung stark ab, was zu Klimaverän-

derungen führte. Die Abkühlung in den Jahren 1815/16

ist um über 1° C höher als bei anderen Vulkanaus-

brüchen späterer Zeit.

Die um 1930 beginnende allgemeine Erwärmung ist auf

die CO2–Ausstöße zurückzuführen, z. B. die vom Men-

schen verursachte beginnende Industrialisierung,

Motorenabgase aber auch auf Methanhydratausbrüche

infolge Seebeben im Pazifik (= Ozonloch über

Australien) sowie auf andere vom Menschen nicht

beeinflusste Naturereignisse.



TEMPERATURKURVE beeinflusst 

durch Vulkanasche in der Atmosphäre

KALT- UND WARMZEITEN in den letzten 1000 Jahren

Beachtenswert sind die Warmzeiten

1050 – 1150 und um 1600, sowie die

Kaltzeiten um 1500 und 1700 und das

Ansteigen der Temperatur seit 1930.



AHNENFORSCHUNG UND HUNGERJAHRE 1816/17

Auch meine Urururgroßeltern in Berghülen und 

in Laichingen hatten von Hand gefertigte 

Erinnerungsbilder an die Hungerjahre 1816/17

Berghülen Laichingen



HUNGERBILD  BERGHÜLEN
gefertigt 1819 für Johannes und Anna Heinkel



Heimatbuch 

Berghülen

2000



Text des Berghüler Hungerbildes, 1819

Zu einem immerwährenden Andenken nach einem so theuren

Jahre ließ ich Johannes H .

und meine Gattin Anna, samt meinen zehen Kinder dieses Wenige 

schriftlich bemerken; in dem

so theuren Hungersjahr, wo Glaube, Lieb und Treue Rahr, und 

Brod und Mehl war immer gar.

Im Jahr der großen Theuerung 1817, den    August brachte man 

bey uns in Berghülen die ersten Garben heim; sie gehörten

zwar dem Georg Mutschler, Bauer allhier. Der Herr Schulmeister, 

samt seinen Schulkinder und so gar der Magistrat dem Wagen



mit Singen, Beten, Loben und Danken entgegen, und es wurde das 

Lied gesungen Nun danket alle Gott. Bey der Kirche

bleibt der Wagen, da trug man eine Garbe, die von zwey Kinder auf 

dem Wagen gehalten wurde, in die Kirche; und der

Herr Pfarrer danket, lobet und preiset Gott für den von ihm wieder 

beschehrten Feldsegen von ganzem Herzen.

Und ein jedes das opferte, brach zum Andenken dieser feyerlichen

Handlung eine Aehre von dieser Garbe, und nach

der Kirche fuhr der Wagen heim. Die große Theuerung dauerte 

1816 biß 1817, solche erstreckte sich über den größten

Theil von Europa, da wurd für die deutschen Staten für mehr als 

200 Millionen Gulden Geträude aus

Rußland beygeführt. Das Malter Gersten stieg biß auf 116 f, das 

Malter Hafer 68 f,. Das Malter Korn 89 f

der Scheffel Dinkel 46 biß 48 f, das Simre Hafer 2 f, das Simre

Gersten 9 f, der Leib Brod mit

8 Pfund 2 f, ein Kreuzerwek wigt 1 Loth. Viele Leut asen

grüne Kräuter und Wurzeln 



Lobsinget unsrem Gott, weil er uns u. s. w.

Dem Geber aller Gaben, gebt Dank für seine Gaben.

Gott allein die Ehr. MDCCCXVIIII



HUNGERBILD  LAICHINGEN
gefertigt 1818 für Kronenwirt Johannes und Appolonia

Mangold (Museum Laichingen)



Gedenkbild Machtolsheim 1817

(Museum Ludwigsburg)



Gedenkbild Feldstetten 1817



Gedenkblatt Feldstetten 1817



Gedenkbild 

Langenau 1817

(Museum Langenau)



Gedenkbild (Glasmalerei) 1817

(Heimatmuseum Blaubeuren)



Gedenkbild Sipplingen 1817



Gedenkblatt Herisau

(Halbkanton Appenzell-Außerrhoden) 1817



Vergleich landwirtschaftlicher Preise 1817

(Museum Ehingen)



Preisvergleiche auf Traganth-Bild

(Museum Langenau)



Gedenkblätter 1817

(Museum Ehingen)

Gedenkblatt 1817

(Brotmuseum Ulm)



Nürnberger Schraubtaler 1817

(Museum Ehingen u. a.)



Stettner‘scher Hungertaler 1817

(Brotmuseum Ulm, Museum Ehingen u. a.)



Gedenkbild Riedlingen 1817



Gedenkbild Schwäbisch Gmünd 1817



Gedenkbild Ulm 

1817
(Brotmuseum Ulm)



Gedenkbilder Ulm 1817

(Brotmuseum Ulm)



Herrenbrötlein Ulm 1817

(Brotmuseum Ulm)

Kreuzerwecken Urach 1817

(Brotmuseum Ulm,

jetzt im Haus der Geschichte 

Stuttgart)



Brotausteilung

Suppenverteilung

Gedenkbilder  

Ravensburg, 1817



Gedenkbilder Stuttgart 

1817



Gedenktafel und Ähren von 1817

Kirche Asch



Ährenkranz 1817, Kirche Ballendorf



Gedenkbild Kirche Ulm-Jungingen 1817 



Gedenkstein

Wertheim

1819



Ratsprotokoll 

Schelklingen

zum Fruchtkauf 

1817



Schriftliche Erinnerungen an die Hungersnot:

• Zeitgenössische Zeitungsartikel

z. B. „Schwäbischer Merkur“

• Handschriftliche private Aufzeichnungen
o z. B. von Schäfer Michael Eitle aus Merklingen (Ab-

schriften aus dem „Schwäbischen Merkur“)

o oder die „Laichinger Hungerchronik“, eine Fälschung

von Christian Schnerring (Berichte der Mergentheimer

Zeitung 100 Jahre später vermixt mit Laichinger Lokal-

kolorit und einer gehörigen Portion Antisemitismus). 

Diese „Chronik“ diente als Vorlage zu Schnerrings

Heimatroman „Du suchtest das Land heim“.

• Pfarrchroniken

z. B. von der Pfarrei Pappelau / Gerhausen

oder aus dem Pfarrarchiv Reutlingendorf.



Johann Michael Hahn (1758 – 1819),

Begründer der pietistischen Hahn‘schen

Gemeinschaft und die Hungersnot 1816/1817

Hahn sah in der französischen Revolution, in 

den Napoleonischen Kriegen wie auch in 

den Hungerjahren 1816/1817 heilsgeschicht-

liche Zeichen der Endzeit und plante 1817 

kirchlich unabhängige Endzeitgemeinden in 

Württemberg.

Er starb jedoch im Jahre 1819 im Alter von

61 Jahren. Es kam dann nicht mehr zur

Gründung dieser Endzeitgemeinden.

Johann Michael Hahns

Grab in Sindlingen 

bei Herrenberg



Rezept für Notbrot aus Reis,

Kirchheim unter Teck, 1817

HUNGERSNOT 1816/17



Rezept für 

Notbrot aus 

Biermalz,

Konstanz 

1817



Rezept nach

Dr. Sauter für 

Notbrot aus 

Gras und Moos,

Konstanz 1817



Rezept nach Pfarrer 

Fauler für Notbrot

aus Kartoffeln und 

Rüben

Heudorf bei 

Riedlingen 1817



König Wilhelm IKönigin Katharina

HUNGERSNOT 1816/17



Königlich württ. Zollbestimmungen 1817

HUNGERSNOT 1816/17



Königl. Verordnung zur Erfassung der Früchte

HUNGERSNOT 1816/17



Stiftung eines landwirtschaftlichen Preises und 

einer landwirtschaftlichen Verdienstmedaille

HUNGERSNOT 1816/17



Stiftung des Landwirtschaftlichen Hauptfestes

in Cannstatt
(Bild von 1870)

HUNGERSNOT 1816/17



Herausgabe des Landwirtschaftlichen 

Correspondenzblattes – später Wochenblatt

HUNGERSNOT 1816/17



Weiterentwicklung des 

Brabanter Beetpfluges

in Hohenheim

Landw. Wochenblatt
Preisgekrönter Suppinger

Pflug, Isaak Maier 1838

HUNGERSNOT 

1816/17



Dank an Königin Katharina



Erntewagen beim Festzug zum 25jährigen  

Regierungsjubiläum  des württ. Königs Wilhelm I

im Jahr 1841



Verbreitung 

der 

Erinnerungen 

an die 

Hungersnot 

1816/17

im

Alb-Donau-

Kreis

und in der

Stadt Ulm



Altwürtt.

Realteilung

Oberschwäbisches 

Anerbengebiet

Ulmer 

Anerbengebiet

Verbreitung 

der 

Erinnerungen 

an die 

Hungersnot 

1816/17

im

Alb-Donau-

Kreis

und in der

Stadt Ulm



Johann Baptist Pflug 

um 1820

Altwürttembergischer

Grundbesitzer

Neuwürttembergischer 

Falllehen-Bauer



Andreas Schmauder: Die Schwabenkinder – Arbeitsemigration nach Oberschwaben



Herbert und Elke Schwedt vertreten in ihrem Buch

„Schwäbische Volkskunst“ die Ansicht, dass das

Stiften von Votivtafeln nur begüterten Schichten

erlaubt sei, z. B. nur Rossbauern, nicht aber

Kleinbauern.

Dies und die vorgenannten Erbfolgegepflogenheiten

erklären, warum z. B. in Oberschwaben bei der

bäuerlichen Bevölkerung keine speziellen lokale

Gedenkbilder von 1817 zum Einbringen des ersten

Getreidewagens üblich sind.

Lediglich in größeren Städten, vor allem in ehemaligen

Reichsstädten kamen lokale Drucke als Andenken an

die Hungerjahre in den Handel.



Was veranlasst Franz Joseph Bechler – als Bäckersohn 

aufgewachsen und wohnhaft im an Oberschwaben 

angrenzenden Anerbengebiet – zur Fertigung des Ehinger 

Gedenkblattes?

Zunächst: wer war Franz Joseph Bechler?

Dazu gibt uns Hadmute Bechler in „Bemerkenswerte Ehinger“ 

Auskunft:

• Geboren am 30. August 1807 in Ehingen – also zum Ende 

der Hungersnot 10 Jahre alt.

• Vater Matthias Sebastian Bechler (1778 – 1839) ist 

Bäcker in der Oberen Stadt neben dem Ritterhaus.

• Ausbildung zum Maler (Bau-, Möbel- oder Kunstmaler?)

• Heirat am 28. Oktober 1835 in Ehingen mit Theresia 

Schaupp (geb. 17. Dezember 1807)

• Gestorben am 1. April 1884 in Ehingen



Das Bild lehnt sich inhaltlich sehr stark an die auf der 

Laichinger Alb  im altwürttembergischen, evangelischen 

Realteilungsgebiet üblichen Zeichnungen an, die ver-

mutlich von einem (oder mehreren) Wandermalern gefer-

tigt wurden:

Kurze Beschreibung der Notzeit, Viktualienpreise, 

Empfang des ersten Erntewagens mit Dorfansicht oder 

Symbol für den Beruf des Auftragsgebers.

Es weist auch bestimmte Ähnlichkeiten auf mit den 

Drucken aus den größeren Städten.

Hat der Maler Franz Joseph Bechler diese Bilder als 

Vorlagen benutzt? Hat er solche Gedenkblätter auf der 

„Stör“, beim auswärtigen Arbeiten in Bauernhöfen und in 

Stadthaushalten, gesehen?

Hat er bedauert, das es so etwas in Ehingen nicht gibt?



Mit Sicherheit darf man annehmen, dass Bechler das Bild 

erst mehrere Jahre nach dem Ereignis gemalt hat:

• Für einen 10-jährigen Schüler ist das Bild zu akribisch, 

zu detailgenau – wenn auch die Wagenachsen fehlen.

• Das Schriftbild stammt von einem geübten Schreiber, 

von einem Erwachsenen.

• Der Text gleicht inhaltlich dem anderer, späterer 

Erinnerungsbilder.

• Die Beschriftung am Haus rechts 

neben dem Stadttor weist eine Ober-

amts- und Kreisbezeichnung auf, die 

erst im Jahr 1818 vergebenen wurde.



• Der dargestellte Ziehbrunnen ist ein Phantasiegebilde. 

Das etwas oberhalb aus einer Schichtwasserquelle 

kommende Wasser floss um diese Zeit oberirdisch ab. 

An der Stelle des eingezeichneten Ziehbrunnens stand 

laut Urkarte der Landesvermessung 1820 ein Stunden-

oder Meilenstein, der vermutlich zur Zeit der später 

gefertigten Zeichnung nicht mehr vorhanden war.



• Von 1809 bis 1821, also auch im Jahr 1817 gab es in Ehin-

gen keine Bürgerwache. Dies war Bechler beim Fertigen 

des Bildes schon nicht mehr bewusst.



Ich unterstelle, Bechler fand es einfach schade, dass es 

in Ehingen keinen Druck als Erinnerungsbild an diese 

schweren Zeiten gab und er hat deshalb für sich und 

seine Familie Abhilfe geschaffen. Egal ob als Schüler, 

als junger Maler mit Künstlertalent oder erst im Erwach-

senenalter.

Inzwischen ist das Bechler‘sche Erinnerungsbild im 

Ehinger Museum gelandet, ist dort etwas stiefmütterlich 

ausgestellt, die weiteren Zeugnisse aus dieser Zeit gar 

nicht oder falsch präsentiert.

Jedenfalls ist das Bild ein Zeugnis schwerer Zeiten in 

Mittel- und Nordeuropa und in Nordamerika und gibt uns 

mit seiner Genauigkeit zusätzlich eine gute Stadtansicht 

am Ochsenberg.



Auf Papier Gezeichnetes und Geschriebenes ist besser, lang-

lebiger und verständlicher als moderne Kommunikations-

mittel, die in 200 Jahren nicht mehr gelesen werden können. 
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Vermutlich ebenfalls von Franz Joseph Bechler haben wir 

noch ein weiteres Erinnerungsbild an Ehinger Ereignisse, 

z. B. an eine Theateraufführung im Jahr 1821:



Der heutige 

Klimawandel ist 

teilweise 

„hausgemacht“.

Jeder kann 

etwas dagegen 

tun!
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A Beispiel

Do macht oiner a Riesagschroi

weaga dem Gas, dem CO zwoi.

Des sei afanga nemme schee, 

des mach ons ‘s ganze Klima hee.

Ma sott it so vill Auto fahra

und vill meh Energia spara,

drum häb er uf seim Hausdach au

a Solarstrom-Alag baua lau.

Dr Klimaschutz, der sei ihm wichtig,

des was er där, sei ‘s oizig Richtig.

Da Schadstoff-Ausstoß reduziera,

des müss doch jeder Depp kapiera.

Mit Uwetter gäbs koi Malär,

wenns‘s jeder macha dät wia er. 

Und in Urlaub fliegt der Klimaretter

äll Johr zeahtaused Kilometer.

Hermann Rehm

Dürmentingen, 2004



Ludwig Uhlands 

Neujahrswunsch 

für das Jahr 1817

ganz unter dem Eindruck der 

Hungerjahre 1816/1817



Unser alljährlicher Ehinger Wunsch:

Stets gute Ernte zwischen Ernsthof und Zugspitze!



Vielen  Dank   für           Ihre  Aufmerksamkeit!


